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apu Christianitatis
Eın Beiıtrag ZUuU Verständnis des mittelalterlichen Papsttums

Von RIEDRIC S

Der Papst Haupt der Christenheit auf diese Formel wurde letzten
Heft die politische Idee der mittelalterlichen Kirche gebracht. Viele Men-
schen uUnNnserer ZeitNdabei CcC1NeIN Widerstand. Was geht den
Papst die VWelt an? Sl sich die Kirche nıcht VOT jeder Einmischung ı
fane Dinge hüten? Würde die Frage allein VO aufgeworfen, die
STUS fernstehen,z leicht begreifen In Wirklichkeit aber scheidet S1C
die (zeister auch innerhalb des Christentums Bevor uns daher dem Mit-
telalter zuwenden, dürfte geraten die Grundhaltung der katholischen
Kirche ZU Welt kurz umreißen und der protestantischen Auffassung g-
genüberzustellen

Alles entscheidet S1C)  h 1er Wesen esu Christi un: SCINCT Kirche Wer
1€ nkarnation Gottes die Vereinigung der göttlichen mit CLICLI mensch-
lichen Natur der Person des Wortes nicht ihrer vollen Wirklichkeit
nımmt Wer die menschliche Natur des Herrn 1LUFr als ‚„„Larve (Sottes““
(Luther) und als Instrument des göttlichen Wirkens auffaßt dem
wird nicht leicht fallen, den Erlöser Jesus Christus als Hohenpriester und
zugleich als Lehrer und König der en Menschheit anzuerkennen Kr
wird VOT 1Ner gesetzgeberischen Tätigkeit des Herrn ebenso dıie Aucen
verschließen WI1C 1€ durch Christus verfügte sakramentale un: ler-
archische Ordnung kirchlichen Bereich mehr oder WENISCI entschieden
leugnet Denn das hieße Ja den Bereich des Nelig1ösen, des gnadenhaft WILI'-

kenden Gottesgeistes mıiıt dem Irdischen verbinden doch den
Grundanschauungen der Protestanten gehört daß alles Geschaifene, alles
ZUTC menschlichen Natur Gehörende, W1© Vernunft Wille un Recht irgend-
W1e böse el der gefallenen Welt ıst Daraus folet notwendig die Ablehnung
1Ner Kirche die durch ıre Amtsträger den Glauben verbindlich festlegt,
ber Fragen der Sıittlichkeit urteilt un: alle Völhker, alle Staatsmänner auf-
tordert sich unter das (sesetz Christi beusgen

Demgegenüber bekennt sich der katholische Glaube Z Wahrheit der
Menschwerdung Gottes hıs die etzten Konsequenzen 1neıin Die Welt
ausgerichtet auf Christus, den Erstgeborenen VOLT aller Schöpfung, ist nicht
einfachhin VO B  ösen; kraft der hypostatischen Union steht ihr Christus
Jesus, den der ater Zz.u SCLICLI Rechten SELZTE, alg Kön1g VO  _ Er aber hat der
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Erden %ortius»etzén und ‚„dieKiréhe den Auftrag gegeben, sein Werk auft

Mächte dieser Welt VON ihrer Selbstvergötterung zu lösen‘‘.3 W-enn sich auch
das Wesentliche, das Geheimnis der Krlösung, Schofß der Kirche vollzıeht,
Christus ll nıcht iın den Seelen verborgen bleiben: das göttliche Leben und
die göttliche Wahrheit, woran] uns teilnehmen Jäßt, soll sich auch ım 1LAUm
der Geschichte auswirken, soll Nter den Völkern, soweiıt als möglich, die
Ordnung der Gerechtigkeit, des Kriedens und der 11ebe aufrichten. Wie:
alles Geschaffene, beruhien Staat un menschliche Cesellschaft aut Christus
eSus und unterstehen seinem Gesetz. Da ber Christus ın der Kirche lebt,
sind Wahrheit und Leben bei ihr suchen. Ks ist ihre Sache, das Gesetz
Christi auszulegen und die Menschen sei'nei‘ Befolgung anzuhalten. Zwar
besitzen die Menschen die Freineit, sich oder ZC Christus entschei-
den, sobald S1Ee ber den Glauben ans e  IT1CIL haben ınd.an ihm festhalten
wollen, gibt 6S für S16 eine höchste, ber jeder menschlichen Gewalt sStE-
hende Autorität: die Autorität des Stellvertreters Christi, des Papstes, die
ber die Fragen des göttlichen Gesetzes, der Sittlichkeit und Maoral verbind-
lich urteilt

Und doch würde der Katholik ungerecht finden, wollte die hohe
Stellung, die dem Papst einräumt, Weltherrschaft.Das Wort des
Herrn  d ‚„‚Meın Reich ist nicht VOÜO  n dieser Welt““, bleibt ın rafit Die Kirche
denkt nicht daran, das Sein des Staates anzutasten Niemals dar{f s1e. E1INE
eigentliche politische Herrschaft ber den Staat oder über die menschliche
esellschaft beanspruchen. Ihre Befugnis, die S16 relig1ösen un! sittlichen
Belangen ausüht, sehört einer SahzZ anderen Urdnung S16 ist geistlicher
Natur, verfolgt geistliche Ziele und verfügt ber sehr begrenzte, und ZWar

kirchliche Strafimittel. Die Lehre VO der prinzipiellen Scheidung zwischen
kirchlicher und. staatlicher Gewalt, schon Ende des ahrhunderts
durch Papst (Selasius Ilassisch formuliert, ıst E1n wesentlicher Bestandteil
der katholischen Staatslehre.4

Das Verhältnis Welt, ZUTC menschlichen Gesellschaft und zum Staat
stellt daher die katholische Kirche VOL eine SAr schwier1ge Aufgabe. Auf der
ınen Seite <o11 sS1e die Welt hineingehen und alle Lebensgebiete verchrist-
liéhen, auf der anderen Seite darf S1Ee weder die menschliche Kreiheit och
das Recht des Staates verletzen. Wie Christus VOTL Piılatus, hat sS1e gleichsam
miıt gebundenen Händen V  e} der ahrheit und VO Königtum Christi Zeug-
nNn1ıs geben. Nur WLr 4Uus der Wahrheit kommt, hört ıhre Stimme; NUur

Michael, Bonifatius und die apostolische Sukzession, i’aderborn 1954, S. 35 mıiıt
eCWeis. auf Kol Z mR}  L Eph 1 Z  > f 1  > Kor 2

Duo quippe sunt, ıimperator auguste, quibus principaliter mundus hiec reg1ltur: auctorıtas
sacrata pontificum et regalis potestas. In quibus anio gravius est pondus sacerdotum, quanto
etiam Pr 1PS1S regibus hominum in divino reddituri sunt examıne ratiıonem. (A.Thiel, Epi-
stulae Komanorum Pontiticum genumae L2 30) ‚‚Zwei sind nämlich, erhabener Kaiser,
durch die oberster Stelle diese Welt reglert wird: die geheiligte Autorıität der Bischöfe
un;: die kaiserliche Gewalt. Von diesen hbeiden ist dıe Last Priester schwerer, alg
sie auch selbst für die Könige der Menschen VOL Gottes Gericht KRechnung abzulegen haben.“‘
Übersetzung nach Hugo ahneL, Abendländische Kirchmfreihe%t, Einsiedeln 1943, Benz1ger,
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weıt reicht ihr Einfluß, als Von ean sich frei entscheidend-en Menschen
gelassen wird Und doch mu{ S1TE alles Ctun, was inrer Kraft steht, L  l  hre
Autorität geltend machen. Die Z ihrer Verfügung stehenden Mittel CT -

den bald srößer, hald gerınger SECeIN. Bekennt siıch die Mehrzahl der Menschen
zum Glauben, sıind SuSd Völker katholisch, da{fßs s1€e w1e iIm Mittel-
alter einen geschlossenen christlichen Kulturraum bılden, dann verfügt die
Kirche ber ze] reichere Möglichkeiten alg einer LZeit, da der weıtaus
größere el der Menschheit ihr iremd oder SüSa feindlich gegenübersteht.
So sehr auch die Kirche wünschen muß, einem möglichst weıten Umfang
auft die Welt einwirken können, große Vorsicht ıst gerade 1er geboten.
Eine durch und durch katholische Welt kann einer verhängnisvollen Ver-
mischung führen, wobeili entweder die Welt versucht Se1IN wird, den 7u-

ständigkeitsbereich der Kirche einzubrechen; der umgekehrt die Kiyche
den Bereich der Welt

Mit dieser Gefahr hat sich das Mittelalter aüseina'ndersetzen mussen. Bis
die Zeit Gregors VIL CS hauptsächlich.das weltliche Recht und die

wieltlichen Institutionen, die sich Bereich der Kirche einbürgerten und
sS1e So ihrem Wesen Z entfremden drohten. Im Investiturstreıit löste die
Kirche die allzu CHNSC Verflechtung mıt der Welt, hatte aber annn das Prob-
lem bewältigen, wIıe S16 das Abendland icht NUur seiner Religion erhal-
ten, sondern och christlicher gestalten könne, ohne ihrerseits die Grenze!

verletzen. Die Aufgabe wWar schwieriger, qlg damals och keine
sehr klaren Grenzlinien gab uUn: der Staat erst Jangsam SEe1LN eigenes Wesen
entwickeln muÄlite. Hat die mittelalterliche Kirche eiıne orm gefunden, die
TOTLZ allen zeitbedingten Unvollkommenheiten rechten Geist e'mgege—v
ben war %

I1

Damit kehren WIT der Frage zurück, die schon ım etzten eft gestellt
und autf rein historischem Weg untersucht worden ıst Es konnte ort gezeigt
werden, da{fß die mittelalterliche Kirche eine wirkliche politische Weltherr-
schaft iıcht angestrebt, daß SE einer JIrennung VO kirchlicher un Aa t-
‚licher Gewalt durchaus festgehalten hat Selbst die potestas-directa-Lehre,
jJenes unglückliche Krzeugn1s eines festgefahrenen Denkens, War sich der
Grenzen bewußt: denn S16 billigte dem Kaiser, sobald qaus der and des

Papstes das Schwert erhalten-habe, eine prinzipiell selbständige Herrschaft
ZU., ber nıcht 1E56 Theorıie ıst als der wahre Ausdruck des päpstlic-hen Waol-
lens anzusprechen, sondern die Idee der Christianitas. Obwohl ETrst durch
Innocenz ILL, klarer Lormuliert, Wa  — S16 doch schon VOL iıhm da un blieb
auch ach ıhm das Grundanliegen der Päpste. Sie vollte dem Heiligen Stuhl
e1N€E politisch -staatliche Macht sichern, sondern eine auf der geistlichen
Gewalt beruhende Führung “*nnerhalb der christlichen Welt Diese schon 1m
etzten Aufsatz CeWONNCHECH Ergebnisse sollen jetzt aufgégriffe;n und vertieft
werd-en. Was stellte die Christianitas l;onkret VOLr Wo Jagen ihre Grenzen
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und Gefathh? Ist die mittelalttérliché Kifche den Gefahren irgdeie erle-
Den Begriff der Christianitas fassen, fäallt schwer. Sie bedeutete

die Gemeinschaft aller Christen, ber nicht kirchlichen, sondern 1NeMmM
mehr sozlal-politischen Sinn, e1INe Art Vaterland, SOZUusagen eine übernatio-
ale Nation, wen1iger als ein Staat und mehr als e1n reines Konglomeratchristlicher Völker und Staaten, eln wirklicher juridisch-geistiger Organis-
IMUuSs. Das Band bildeten der gemeiınsame Glaube un die Zugehörigkeitderselben Kirche: VO  — der Kirche erhielt die Christianitas Sınn un Inhalt.
Und der Papst der Kirche vorstand, War das Haupt der Christianitas,
aber immer NUur kraft seiner kirchlichen Gewalt; die Völker und Staaten De-
hielten iıhr V'O| der Kirche unabhängiges Sein und ihre e1SCHCH politisch-kul-turellen Aufgaben be  1.

Mit der Idee der Christianitas hat das Mittelalter das Problem SEINET
christlichen Kinheitskultur D  Da lösen versucht. Die 1U inmal bestehendgVerbindung V'O.  - Kirche und Welt hatte Se1t der Karolingerzeit eiıner weıt-
gehenden Identifizierung VO  _ Kirche un Welt geführt; das Königtum Wäar
dem Priestertum angenähert und das Priestertum den Reichsorganismus
eingegliedert worden. Gegen dieses allzu primitive politisch-religiöse System
wandte sich die Kirche Investiturstreit und bestand auf einer genaueren
Scheidung. So mulßlste denn die Stelle des überholten verschwommenen
Weltbildes Iiwas Neues treten, das einerseılts die Bereiche klarer trennte,
anderseits der ımmer noch bestehenden Einheit VO Kirche und Welt SC
recht wurde. Das Neue War die Christianitas-Idee. Sie bedeutete den Ver-
such, die christliche Welt VO der Kirche unterscheiden und S16 doch mıiıt
der Kirche verbinden. Tatsächlich W.ALr- die Christianitas stark auf die
Kirche hingeordnet, da{iß s1e. fast w1e ein Ausstrahlungsfeld der Kirche
Bereich der Welt erschien. Von der alle ationen gleichmäßig erfassenden
kirchlichen Kechtsordnung und Hierarchie erhielt S16 das Gefüge ihrer Ein-
heit, VO untehlbaren Lehramt der Kirche das göttliche Gesetz des SCMEMN-
s4ammnen Glaubens VO  e den religiösen Kräften der Kirche ihre Impulse.

Deswegen darf nıcht wundernehmen, da{fß die päpstliche Gewalt ber
den rein KrchBehen Bereich hinaus den weltlichen Bereich der Christiani-

ausstrahlte. Da gab SA das päpstliche Richteramt über die Sünde,
das alle Laien mıt Einschlufß der Könige erfaßte. Ohbwohl 1er der Heilige|
Stuhl ljediglich SEC1INe irchliche Gewalt gebrauchte, ergaben sich doch
Fall 1N€es Bannspruchs für das bürgerliche eben bestimmte, typisch mittel-
alterliche Folgeh : der Gebannte verlor 1nem guten el se1INE Rechtsfä-
higkeit. Und da der irchliche Prozeß uch den zivil- der staatsrechtlichen
Streitpunkt indirekt erfaßte, wirkte S1C  h die kirchliche Jurisdiktion welt-
chen Bereich aus und wurde ı1ner ‚„Jurisdictio indireeta temporalı-
bus  s der nehmen WITr einen Kreuzzug! Weenn der Papst kraft SeINET kirch-
Lichen Autorität die Laten ZUuU Verteidigung der Christenheit den Kampf
schickte der die Könige aufforderte, ihrer Pflicht nachzukommen und ein
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Heer in den heiligen Krieg ZU führen, welch königgleicher Stellung trat
dann VOTr die Welt. der der merkwürdige Anspruch Innocenz’ ILL., auf
Grund der Primatsgewalt ‚‚casualiter, cert1is Causıs inspectis”” weltliche Ju-
risdiktionsakte setzen dürftfen. Er dachte dabei subsidiäre, das
der weltlichen Autoritäten keineswegs schmälernde Mainahmen, W1e etwa
al die Legitimierung der unehelichen Kinder eiINes souveränen, keinem
weltlichen Herrn untergebenen Königs, falls dieser arum bitten sollte. Als
Haupt der Christianitas sollte der Papst dann kraft seiner irchlichen Ge-
walt das ersetzen, wäaäs e1ine weltliche Instanz nicht mehr vermochte. Ein letz-
Les Beispiel: die Absetzung eines christlichen Herrschers durch den Heiligen
Stuhl Gregor VIL hat dieses Recht gefordert un!: ausgeübt, aber SO  qa Von

befreundeter Seite manchen Widerstand erfahren. Viele Kanonisten des
und Jahrhunderts erkannten eın Recht auf direkte Absetzung nicht d
Alexander 11L un Innocenz 111 dürften ihnen gezählt haben Und doch
haben selbst jene Kanonisten, die die Unabhängigkeit des Staates verteidig-
ven, eingeräumt, e1in Bann verharrender König S$Ee1 Raum der Christia-
nıtas untragbar, der Bann bedeute eine indirekte Absetzung.

rst jetzt wird die SANZE Problematik der Christiani:tas-Idee sichtbar.
Wenn sS1e auch Vergleich dem politisch-religiösen System karolingisch-
ottonischer eıt Kirche und elt 1e]1 deutlicher auseinanderhielt, Wr die
Trennung doch sehr einseltig vollzogen worden: die Waelt hatte die Ver-
waltung der Kirche nicht mehr hineinzureden, die Kirche dagegen behauptete
nıcht NUFLE ihren BEintfluiß auftf die Welt, sS1e verstärkte ih durch wichtige
Rechte. Deswegen wurde oben gesagt, die Christianitas erscheine Tast WwW1€
e1in Ausstrahlungsfeld der Kirche Bereich des Weltlichen. Gerade 1285
macht schwer, sS1e begrifflich fassen. Sicher Wäar sS1E mehr als CiIN€:
reine Idee, das zeıgen die handfesten soeben angeführten Rechte, ber volle
Realität besaß S1€e uch nicht; denn dann hätte S16 eine sıch gegründete In-
stitution Se1in müussen, die der Institution der Kirche gegenübergestanden
wäare. Was fehlte der Christianitas, un ıne feste Institution werden ®
Etwas SANZ Wesentliches: das weltliche Haupt iın Form ıner föderalistisch
angelegten, muiıt bestimmten Vollmachten ausgestatteten Zentralgewalt. Denn
die christlichen Völker und Staaten behielten der übervölkischen Organi-
satıon der Christianitas ihre weltliche sozlal-politische Natur unN: ihre dem
irdischen Wohl der Menschheit dienenden Aufgaben be1l Für die Verfolgung
dieser Zwecke wäaren sS1e selber, nıcht die Kirche zuständig. Daher hätte die
Christianitas neben dem Papst einer weltlichen Spitze bedurtt.

Weil S1E S nicht azu brachte, blieb S1€E. eın eigenartıges Zwitterding ZW1-
schen Idee un: Wirklichkeit, zwischen verlängertem Arm der Kirche und
einer VO  en der Kirche unterschiedenen (Semeinschaftt. Da{fß S16 wenigstens an-

fangsweise der politischen Wirklichkeit Wurzel fassen konnte, aran
die eigenartigen Rechtsverhältnisse des Mittelalters schuld. Sle, die

immer och Kirche un Welt vielem aneinanderbanden, erlaubten dem.
Papst, das weltliqhe Haupt teilweise ersetizen und SC1INE geistliche Gewalt



F r£edrich —Kempf
auf indirektem Weg auch ‚.im weltlichen Raum wırksam werden lassen.Die UÜbernahme Von Funktionen. die eigentlich dem weltlichen Hauptstanden, War aber 1Ur lange möglich, als die mittelalterliche Einheitskul-
TUr bestand. Und diese WAäar voller Auflösung begriffen. Kirche un: Welt
strehten auseinander. Das ständig wachsende Selbstbewußtsein der Königeduldete aut die Dauer nicht mehr die Kührungsgewalt des Papstes. Boni-
faz VILL sollte bitter erfahren. eıt dem Beginn des Jahrhunderts Wäa.
delte sich die Christianitas immer mehr 1ınem lockeren, auf dem politi-schen Gleichgewicht beruhenden Verein der christlichen Herrscher um, der
sıch WeNLS 58001 die Autorität des Papstes kümmerte.

111
Die Christianitas, jener großartige Versuch der mittelalterlichen Kirche,

hr Verhältnis ZU Welt konkrete Formen kleiden,; ıst also gescheitert.Wir stellen ohne allzu STOlES Bedauern fest Was INa  am} damals anstrebte,
War letztlich unmöglich, W '© WITr auch VO  am} den Zeitumständen her VCOCITI-
stehen können. EKs fragt sich jedoch, WCLr diese merkwürdige Entwicklungverschuldet hat Gab CS doch eiNe Institution, die W1€e eıne andere geeignet
SCWESEN wäre, die weltliche Führung der Christianitas übernehmen: das
Kaisertum. Der mittelalterliche Kaiser hat nıemals VO  — den anderen Christ.
lichen, außerhalb se1ines e1genen Herrschaftsbereiches wohnenden Nationen
des Abendlandes politische Unterwerfung verlangt. eiıne Autorität beruhte
auf dem Glanz der Kaiserwürde, auf seiner hohen Aufgabe, die römische
Kirche schützen, un!: auf SeINer welıträumıgen Machtstellung. Tatsächlich
hat der Kaiser bis 1n die euzeit hinein beansprucht, das weltliche Haupt derChristianitas Se1lLNn. Warum wurde ihm versagt ?

Auf die interessante Frage kann 1er nıcht äher eingegangen
Viele Ursachen haben zusammengewirkt. Der erbitterte Kampf des Papst-
tums mıt den stautischen Kaisern, VO  —_ ZWel verschiedenen Ideenkreisen g_
tragen, versperrte jede Verständnismöglichkeit. Aber nicht 1Ur Vo gutenWillen der Päpste hing ab, ob der Kaiser konkrete Rechte der Führungder Christianitas erhalten sollte, eın vielleicht och gewichtigeres Wort
hatten die christlichen Könige sprechen. Und S16 keinem Zuge-
ständnis bereit. In ıner LZeit, da S1e ihren Souveränitätsbegriff ausbildeten,
hätten sS1eE CS nımmer geduldet, da{fß der Kaiser auft dem We ber die Chri-
stianıtas eine€ höhere völkerrechtliche Stellung erlangt hätte als S1e. ber
dürfte och einen tiefer liegenden Grund geben. Täuschen WIT uns nıicht,
dann wAar das Papsttum einer weltlichen Spitze der Christianitas über-
haupt nıcht interessiert. Es allein wollte die oberste Führung innehaben.

180 doch Machtgelüste, Streben ach Weltherrschaft, wenn uch auf
indirektem Weg Mögen auch bel dem einen oder anderen Papst derartige
weltliche W ünsche nıcht Sanz gefehlt haben, Grunde SINg C eLWAS
SaNz anderes. Auf die Kinseitigkeit der Christianitas-Idee wurde schon oben



EeWl1€eSECN. Sie iıstwesentlich ıVON der Kirche her verstehen: als das Feld
der christlichen Welt, as die religiösen Kräfte einströmen sollen. Die
Kirche das Salz der KErde, dieses se1t Gregor VII verfolgte Ziel hat die Chri-
SsSL1aNı Idee geschaffen. Die Christianitas sollte die Brücke bilden, durch
die die Kirche die Welt hineinwirken Önne. Wundern uns dann, dafß
die Kirche den Gedanken C111C. völkerrechtlichen, VO!  - C1LNE€. weltlichen
Haupt geleiteten Institution nicht Erwägung Zog f Gewiß ruhte die VON ihr
angestrebte Christianıitas auf CLDCIMNN äaußerst schwankenden rund nämlich
autf der Bereitschaft der Gläubigen, die päpstliche Autorität auch welt-
lichen Bereich innerhalb bestimmter Grenzen hinzunehmen ber verbürgte
1e6SE Abhängigkeit VO guten Willen der Christen nicht viel besser die SCE1-
SÜL€ religiöse Kraft die der Kirche letztlich ging? 1St Iso gerade
umgekehrt, als auf den ersten Blick annehmen möchte. Nicht weltliches
Machtstreben, sondern tiefes relig1iöses Anliegen hat das Papsttum be-
WOSCNH, sich allein die Spitze der Christianitas stellen. Und geschah
AuUuSs ECLNECIIX echten katholischen Gespür heraus, die Christianitas ı ihrer
unfertigen, zwischen Idee un Wirklichkeit schwankenden Gestalt belassen
wurde.

Das Mittelalter hat wohl 1116 klar gesehen, sechr CS Gefahr WÄäT, das
Christliche i SC Gegenteil verkehren un! die überirdische mıt mensch-
lichen FKormen N16e einzufangende Wirklichkeit des Gottesreiches Z.U CLNer 1T -

dischen röße machen. S0 schreibt der große Historiker des Jahrhun-
derts Otto VO  m Kreisin och Sanz alten Reichsdenken befangen Da
SEITt Kaiser Konstantın nahezu alle Herrscher katholisch SCWESCH, komme
ınm VOor, habe SeiNEN Büchern nicht die Geschichte VO Z WC1 Reichen
geschrieben, sondern VO 10NeImmmM C1NZ19C61I1 Reich dieses Reich die
Kirche setze sich ZWAar aus guten un: schlechten Menschen ZUSaMMEN,
bilde aber S politische Einheit (proprie Nam c1vitatem) Die IC theolo-
gische Spekulation des heiligen Augustinus ber das Reich (Gottes un das
Reich Satans (civitas Dei Cıivıtas diaboli) ıst alsı0 VO tto verlassen, Kirche
und christliche Welt sind einfachhin mıt der C1V1Tas Dei gleichgesetzt W:

den Diese Vereinfachung hat die Christianitas-Idee korrigiert WAar Vı
a“  a“steht auch S16 die christliche Welt als organische Einheit, aber il SCEZ S16

nıicht mıt der Kirche gleich und ll eine cC1vıtas, kein staatlich--politisches
Gebilde SC

Freilich befindet sich auch s1e auf nicht ungefährlichen Wecr Ro-
SCr Bacon, der CINZISC Theologe des Jahrhunderts, der sich mi1t der Chri-
stianıtas-Ideebeschäftigt hat, zeigt ZUL Genüge.® Se1in kühner (zeist möchte
die Welt für die „respublica fidelium““ erobert WI1SSCH, damit endlich
die Menschheit den Segen der göttlichen Weisheit nicht allein ı Glauben;'
sondern auch ı Bereich des Irdischen voll ertahre. Und entwirft‘ CLNECIN

In der Vorrede Buch SC1NES Chronicon. Scriptorum  E  x  T X 214
Vgl ber ihn Gilson, Les metamorphoses de la ıte de Dieu, Louvain-Parıs 1952,
e

timmen 158
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großen Plan, W16 die christlichen Völker reformieren und W16 dann alle
ungläubigen Völker unter Einsatz der Philosophie den Glauben un da-
mi1ıt auch für den irdischen Weltstaat der Christianitas SCWINNEN SC1EeN
Wer der VWahrheit hartnäckig wıiderstehe Roger denkt VOL allem die
Anhänger des Islams der SsSC1 Krieg mMIit Hilfe unüberwindlicher
W aflffen USZurotten Daher beschwört eıInNstLLgeEN Studienfreund
Clemens das große Unternehmen die Hand nehmen und vermittels
der religiösen Einheit den Wohlstand der Welt sichern. Rogers han-
tasterelıen ZCISCH deutlich, wohin die Idee der Christianitas führen konnte,
sobald Inan S16 allzusehr Irdische, konkret Politische übersetzte. Da
die mittelalterliche Kirche 1eSEeT Gefahr ı großen und SANZECN nicht erle-

1st dafür verdient sS1C gerühmt werden
Und doch hat S16 die katholische Idee nicht überall TC erhalten Unter

den bedenklichen Erscheinungen gehört die potestas-directa Lehre den
harmlosesten Warum s 1 Sse1it den Jahren 1230— 40 1€e Oberhand
konnte,n Jetz :;ohl besser verstehen als Aufsatz des letzten
eftes Das systematisierende enken der Hochscholastik suchte ach kla-
TC)  — Begriffen Deswegen brachte das unklare Verhältnis zwischen Kirche
und VWelt W16 sich der Christianitas ausgebildet hatte, auf 5 über-
sıchtliche Formel Man gab die zwischen Idee und Wirklichkeit chwankende
Fassung der Christianitas auf und konstruterte die christliche VWelt nach Art
1DNer Pyramide die Papsttum als dem Inhaber der höchsten kirchlichen
und weltlichen (G(Gewalt gipfelte Da der Kalser Schwert VO Papst CIND-
fangen, das empfangene Schwert aber selbständig sollte sch  1eN alles
wohlgeordnet Papst und Kaiser der Spitze der christlichen Welt
ber der Ka  1Ser unter dem Papst Eine allzu glatte mi1ıt der VWirklichkeit
nıcht übereinsummende Rechnung rTotz ihrer Unzulänglichkeit die
Christianitas Idee VO  e besserer Einsicht getragen Innocenz 111 hat MITt
ihrer Hilfe SC1I) groisen Erfolge ErIFTINSCN önnen während der der 57P0'

direecta“® esthaltende Bonifaz 111 scheiterte
Andere Auswirkungen der Christianitas-Idee Inussen ErNsSter CHOMUMMEN

werden. Wir greifen 16 wichtigsten heraus: das Absetzungsrecht,
Ketzerverfolgung und die Kreuzzüge. Selbst WC| das Absetzungsneqht
1n oben geschilderten indirekten Sinn Talst, J viele Kanonisten taten,
kann nıcht gebilligt, sondern VO  — den mittelalterlichen Verhältnissen
her verstanden werden Ein christliches olk das dem päpstlichen
Bann trotzenden König nıicht mehr dulden ıll mas Abdankung
Noder uch absetzen, aber der kirchliche Bann hat AQUuSs sich eINe Ab-
setzungskraft uch nıicht indirekten ®}  Inn, und noch viıel Sı
der Papst E1LN! direkte Absetzungssentenz verkünden

Dann die Ketzerverfolgung Sie ıst keineswegs ILUFr der Kirche anzulasten
alle damals lebenden Christen, den kirchenfeindlichen K  alser Friedrich
eingeschlossen, betrachteten die Ketzer als Aufrührer SCSECH Gott und _>  I
die christliche Welt die mıit Feuer un! Schwert ausTotten INUSSe Hier



Caput Christianitatis

hat sich die Christianitas als absolute öffentliche Norm gesetzt, hat ZUINn el
das verwirklicht, was Roger Bacon ı grolsem Stil angestrebt hat 1Ce Mensch-
heit mußte och .1NCIN langen Weg zurücklegen, bis s$16 das VO  e der Kirche
UNIMNeTr anerkannte Prinzip der Glaubensfreiheit bis etzten Konsequenz
auf das Leben anwandte.

Und endlich die Kreuzzüge Dafß S1C\  n die christliche Welt ZUT Wehr setzt
INna  —_ S16 miıt Waffengewalt angreift oder C1L1NeN 'eil ihrer Glieder unter-

jocht 1st hr gutes Recht Und CS kann der kirchlichen Autorität nicht VCI-

sagt werden, des (Gewissens der Gläubigen willen 116e konkreten, ZU

Verteidigung der christlichen Welt notwendigen Krieg für erlaubt erklä-
der die Christen ZU. posılıven Einsatz aufzufordern Da{iß ber

der Papst selber Heer V'O!  en| Laien sammelt und die Ungläubigen
schickt, dafß die Kirche, Mittelalter behauptet wurde, das Recht
auft die Kriegsführung besitze, geht offenbar weıt. Der eigenartige An-
spruch hing nıcht zuletzt mıt der Christianitas-Idee en,. Trotz allem
Bemühen, mıt ihrer Hilfe Kirche und Welt besser scheiden, blieben 1€
Grenzen irgendwie verschwommen, Sı da{fß aus 1ıNer moralischen Einfluß-
möglichkeit des Papstes konkretes Kriegsrecht werden konnte

Man sagt SEINE, der Mensch lerne nıicht aus der Geschichte Was uch:
UININer daran wahr mas, jedenfalls lernt durch SC.LI16 geschichtliche
Existenz. In Jangen leidvollen Kämpfen rınNgt die Menschheit die Ver-
wirklichung ihres Wesens. D  168e Kämpfe sind nicht uUumsonstT, S1C verheltfen

größerer Klarheit. Auf dem Schauplatz der abendländischen Geschichte
wurde das schwierigste Problem, das bisher Kulturkreis bewältigen
hatte, ausgetragen. War doch dort die christliche Religion integrierender
Bestandteil der Kultur geworden. In die notwendigen Auseinandersetzungen
ıst viel menschliche Schuld eingeflossen, ber och stärker die mensch-
lichen Wesen gehörige LZeitgebundenheit und Begrenzung. Weder Anklage
och Entschuldigung richten 1er tiwas AQUS, vielmehr sollten herauszu-
heben suchen, dieser mühsame \V»eg durch die Geschichte 'Einsicht
gebracht hat

Er dürfte Christen gelehrt haben, da{fß jeder auch och vorsichtig
angelegte Versuch die Wirklichkeit des Gottesreiches zugleich uch —
disch politische FKormen gielsen wollen, scheitern mu{fß Eine Christiani-
tas, s“ 16 die mittelalterliche Kirche angestrebt hat, sollten daher mulg

den zeitbedingten undjetzt überwundenen Erfahrungen des Christentums
rechnen. S0 einfach lassen sıch Kirche un Welt nıcht verbinden. uch CL

SaNZz und Sar katholische Welt enthält Z WC1 verschiedene, streng tirennen-
de Elemente ihrer Einheit als Gesamtheit der Gläubigen bildet S16 die über-
natürliche Einheit der Kıirche, als mehr oder minder zusammenhängende
Gemeinschaft der christlichen Völker und Staaten stellt S 1C C111 weltliches S{() —
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zial-politisches Ganze VOTLT. Eine Zwischenschichtgibt € nicht WAaTr können
S1C|  h die christlichen Staaten eiNeEMmM christlichen Völkerbund zusammen-
schließen Mittelalter kam nıcht azu aber auch dieses freie ber-
einkommen bedeutet C1NeEN weltlichen politischen Vorgang Solange sol-
cher Völkerbund katholisch SC 11 mu{ß natürlich H91 Fragen des Jlau-
ens und der Sittlichkeit die kirchliche Autorität anerkennen, doch das kon-
stituierende Element des Bundes ıst nicht kirchlicher, sondern weltlicher
Natur.

Dieselbe christliche Welt ıst zugleich die Kirche; denn alle darin ebenden
Menschen bekennen sich miıt WEN1LSECN Ausnahmen demselben Glauben,
sınd durch die Taufe Glieder des 1NeMN mystischen Leibes geworden. Da S 1C

ber iIhre Gliedschaft nicht auf dem Weg ber den Staat oder die Nation g\-
OMNNECIN haben sondern auf rund ihrer höchstpersönlichen Entscheidung
und des jedem einzelnen vollzorenen sakramentalen Geschehens, da fer-
er die Kirche CNCNH, VO Staat unabhängigen Organismus bedeutet
besitzt das MIt der christlichen Welt identische Gottesvolk der Kirche
Sanz anderes Sein als die mıt derselben Welt identische christliche Öölker-
gemeinschaft.

Die irchliche (GSemeinschaft der Gläubigen un die weltliche Gemein-
schaft der christlichen Völker verhalten sich Seele un: Leib Das Lebens-
PFINZID der Seele bildet das Gottesvolk der Kirche Je INNISECT der einzelne
MTL Christus un: mıiıt den Amtsträvern der Kirche verbunden ıst desto mehr

der profanen Welt Wohlstand der Menschheit, ZU Auf-
bau ÖOrdnung der Gerechtigkeit und des Friedens beizutragen. Aber
dieses 1 der Welt und ı der Geschichte wirkende Gottesvolk bleibt Teil
der Kirche, bleibt die unsichtbare, VO göttlichen Leben gespelste Kraft,
die VO Papst LUr insofern weleitet werden darf als kirchlichen
Zuständigkeit entspricht.

Das Mittelalter hat dies irgendwie gewußt. uch ihm kam es der Chri-
stianıtas auf das Gottesvolk aAIl, das unter der Lieitung der Kirche die Welt
christlich erhalten und UNIMNeEeTr christlicher gestalten sollte. Das Papsttum
wWwaäar VO rechten Geist beseelt wWwWenn diese VOoO  - der Keligion her verstan-
dene FKorm nıicht C1INeCLr völkerrechtlichen Institution ausbauen wollte,,
sondern ihrer unbestimmten Gestalt beliefß Auf der anderen Seite jedoch

damals Kirche und Welt och sehr verbunden als da{fß die soeben
geforderte strenge Scheidung zwischen dem (Gottesvolk der Kirche und der
weltlichen KEinrichtung oOQhristlichen Völkergemeinschaft radikal hätte
vollzogen werden können S0 entstand das Zwitterwesen der Christianitas.
Und doch leuchtet uch ihr die große ECW1ISC Idee auf bei aller Anerken-

der menschlichen Freiheit die Welt mMIt Christi Geist erfüllen
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